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&er Sraitb ttt SDÎeïrittgcît.

gn bent Dom Sörien^erfee bis pr ©rimfet
fidj erftredenben ^aêlit^at, brei ©tunben toon
33rienj entfernt, liegt auf ber rechten (Seite ber
Slare in einer ziemlich meiten ©bene baS ©orf
SMringen. Stumer bent eigentlichen ©orf um;
faBt bie ©inmohnergemeinbe Slîeiringen bie Drt=
fdjaften ©ifenbolgen unb Raufen meftmärtS beS

©orfeS unb bie ^äufergruipett ©tein unb 2Bll=

ligen im Dften öeSfelbe'n, im ©anjen circa 480
©ebäube, mit ungefähr 2800 ©in tu ornent. SM-
ringen trägt ben ©ipuS eines eckten Berner;
Dberlättber ©orfeS; bie ©trafen fittb eng, bie
braunen igoljlpufer mit i^ren toeit borfpingen;
ben Sägern meift mit ©dnnbetn gebecEt.

9lm 10. gebruar 1879 bract) SiîorgenS, um
gefaxt um 10 Uhr, bei heftigem gölpfturme in
ber neben bem „SBilben SJtann" in SMringen
gelegenen Bäderei beS fèerrn SBenger gener
auS, baS fidf augenblidlich bem gan-j mit ©chim
beln bebedten ©acffe mittheilte. SBenger hatte,
entgegen ben beftehenben geuerbolijeiborfchriften
unb tro| ätneimaliger SBarnung beS Sanbjäger;
lorporalS, bei ftarlem göljn gebaden, unb eS

fcheint babei ein gunle auS bem Ramin auf's
©ach gefallen p fein, ©er ©djredenSruf „gürio"
ertönte; gebermann mar ber ©efalfr bemüht,
bie bem ©orfe breite, unb machte bie größten
Slnftrengungen, um baS geuer im Reime p er;
ftiden. "Slber bie bom göhn getragenen glammen
berbreiteten fich mit rafenber ©chneHigleit über
bie abmärtS gelegenen ©chinbelbächer. ®ie
geuermehr, batb unterftü|t bon ben ©brisen
ber nächften Drtfchaften ^aötiberg, gnnert=
ïirchen tc., baS Stu|lofe ihrer Bemühungen auf
llnterbrüdung beS geuerlfeerbeS erfennenb, lon=
jentrirte ihre 5©^âtigïeit auf bie Rettung ber
©eitcnftraBe SMringenS unb fudjte bor 2lHem
bas untere ©dhauS biefer ©traBe p erhalten,
©ie ©pivert mürben gröBtentheilS um biefeê
©dljaus pftirt uttb basfelbe mit Söaffer über=
fchmernrnt. ©ine ber Heineren ©brisen bott
SMringen hatte bie arbeitenbe SJtannfchaft p
befbri^en, um berfelben baS StuSljalten p er=

möglichen, fo furchtbar mar bie fèihe. ge mehr
fich i>er Branb auSbehnte, befto fchmächer mürbe
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bie fBebtenungSmannfchaft an öett êpifeett, gar
mancher ber heimfehrettben Stänner fanb fein
eigenes igauS fd;on bollftänbig bom geuer jer;
ftört. ©enn bom SBinbe getragen hatten bie
glammett ihren SBeg über (gäufer unb ©ächer
genommen, pnädjft bie Käufer in ©ifenbolgen
unb bann, tro£ ber bebeutenbett ©ntfernung
unb ber borljanbenen Süden, bie Drtfchaft
Raufen ergriffen, ©te ^ûtfêntannfchaft beS

lehteren DrteS mar eben nach bem circa eine
halbe ©tunbe entfernten SMringen urttermegS,
als fie in ©ifenbolgen barauf aufmerffatn ge*
macht mürbe, bafs Raufen fetbft fdjon bollftänbig
bom geuer ergriffen fei. gn SMringen mar
unterbeffen ber bietet neben bem SBenger'fdfeit
igauS liegenbe „SBilbe Sllann", ein folibeS,
grofseS, peiftödigeS ©ebäube, bas lange bem
geuer SBiberftanb geleiftet hatte, ebenfalls in
Branb gerathen, unb bamit fchien alle fèoff=

nung auf ©rlfaltung. ber ©eitenftraBe p fchmirn
ben. ®a langten bie maderen geuermehren bom
Brienjerfee unb bom Böbeli, bie burd; ©£tra=
bauüpfer bis Brienj beförbert morben maren,
an unb brachten miMommene fèûlfe. ©in ge;
fährliches ©ebäube mürbe eingeriffen, ftets neue
SBafferftröme auf baS berhängnifibolle ©dhauS
entfanbt unb fo lonnte baSfelbe unb bamit bie
©eitenftraBe erhalten merben.

SlUmälig nahm baS geuer ab, in SMringen
burch bie Slnftrengungen ber geuermehr, in
©ifenbolgen unb Raufen, meil alles Brennbare
jerftört mar.

gm ©anjen maren 25 ©pipn in ©frâtig;
ïeit, barunter auch biejenigen bon Sungern unb
©isrnftl in Dbmalben, me'ldfe über ben Brünig
gelommen maren; bie meiften ©forifeen blieben
bie Stacht burch auf bem Bratibpah.

2ln gahrhabe uttb Borräthen mürbe menig
gerettet, bie Biehhabe lonnte gröBtentheilS ge=

borgen merben, Berlufte an Sftenfdjenleben finb
leine p bellagen. ©in äBenbroIjjrführer, ©e«

meinbfehreiber Sl.Brügger bon SHeirittgen, ftürgte,
bon hciabfallenbem ©eftein getroffen, bon einer
Seiter haunter, ohne fich iebod? gefährlich p
beriefen, gm ©anjen finb 110 SBohngebäube
unb einjelnftehenbe ©cheunen jerftört, 95 ga=
milten mit 450 ißerfonen obba^loS gemorben,

Aer Brand in Meiringett.

In dem vom Brienzersee bis zur Grimsel
sich erstreckenden Haslithal, drei Stunden von
Brienz entfernt, liegt auf der rechten Seite der
Aare in einer ziemlich weiten Ebene das Dorf
Meiringen. Außer dem eigentlichen Dorf um-
faßt die Einwohnergemeinde Meiringen die Ort-
fchaften Eisenbolgen und Hausen westwärts des

Dorfes und die Häusergruppen Stein und Wil-
ligen im Osten desselben, im Ganzen circa 430
Gebäude, mit ungefähr 2800 Einwohnern. Mei-
ringen trägt den Typus eines echten Berner-
Oberländer Dorfes; die Straßen sind eng, die
braunen Holzhäuser mit ihren weit vorspringen-
den Dächern meist mit Schindeln gedeckt.

Am 10. Februar 1879 brach Morgens, un-
gesähr um 10 Uhr, bei heftigem Föhnsturme in
der neben dem „Wilden Mann" in Meiringen
gelegenen Bäckerei des Herrn Wenger Feuer
aus, das sich augenblicklich dem ganz mit Schin-
dein bedeckten Dache mittheilte. Wenger hatte,
entgegen den bestehenden Feuerpolizeivorschriften
und trotz zweimaliger Warnung des Landjäger-
korporals, bei starkem Föhn gebacken, und es

scheint dabei ein Funke aus dem Kamin auf's
Dach gefallen zu sein. Der Schreckensruf „Fürio"
ertönte; Jedermann war der Gefahr bewußt,
die dem Dorfe drohte, und machte die größten
Anstrengungen, um das Feuer im Keime zu er-
sticken. Aber die vom Föhn getragenen Flammen
verbreiteten sich mit rasender Schnelligkeit über
die abwärts gelegenen Schindeldächer. Die
Feuerwehr, bald unterstützt von den Spritzen
der nächsten Ortschaften Hasliberg, Innert-
kirchen :c., das Nutzlose ihrer Bemühungen auf
Unterdrückung des Feuerheerdes erkennend, kon-
zentrirte ihre Thätigkeit auf die Rettung der
Seitenstraße Meiringens und suchte vor Allem
das untere Eckhaus dieser Straße zu erhalten.
Die Spritzen wurden größtentheils um dieses
Eckhaus postirt und dasselbe mit Wasser über-
schwemmt. Eine der kleineren Spritzen von
Meiringen hatte die arbeitende Mannschaft zu
bespritzen, um derselben das Aushalten zu er-
möglichen, so furchtbar war die Hitze. Je mehr
sich der Brand ausdehnte, desto schwächer wurde
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die Bedienungsmannschaft an den Spritzen, gar
mancher der heimkehrenden Männer fand sein
eigenes Haus schon vollständig vom Feuer zer-
stört. Denn vom Winde getragen hatten die
Flammen ihren Weg über Häuser und Dächer
genommen, zunächst die Häuser in Eisenbolgen
und dann, trotz der bedeutenden Entfernung
und der vorhandenen Lücken, die Ortschaft
Hausen ergriffen. Die Hülfsmannschaft des
letzteren Ortes war eben nach dem circa eine
halbe Stunde entfernten Meiringen unterwegs,
als sie in Eisenbolgen darauf aufmerksam ge-
macht wurde, daß Hausen selbst schon vollständig
vom Feuer ergriffen sei. In Meiringen war
unterdessen der dicht neben dem Wenger'schen
Haus liegende „Wilde Mann", ein solides,
großes, zweistöckiges Gebäude, das lange dem
Feuer Widerstand geleistet hatte, ebenfalls in
Brand gerathen, und damit schien alle Hoff-
nung auf Erhaltung der Seitenstraße zu schwin-
den. Da langten die wackeren Feuerwehren vom
Brienzersee und vom Bödeli, die durch Extra-
dampfer bis Brienz befördert worden waren,
an und brachten willkommene Hülfe. Ein ge-
fährliches Gebäude wurde eingerissen, stets neue
Wasserströme auf das verhänguißvolle Eckhaus
entsandt und so konnte dasselbe und damit die
Seitenstraße erhalten werden.

Allmälig nahm das Feuer ab, in Meiringen
durch die Anstrengungen der Feuerwehr, in
Eisenbolgen und Hausen, weil alles Brennbare
zerstört war.

Im Ganzen waren 25 Spritzen in Thätig-
keit, darunter auch diejenigen von Lungern und
Giswhl in Obwalden, welche über den Brünig
gekommen waren; die meisten Spritzen blieben
die Nacht durch auf dem Brandplatz.

An Fahrhabe und Vorräthen wurde wenig
gerettet, die Viehhabe konnte größtentheils ge-
borgen werden, Verluste an Menschenleben sind
keine zu beklagen. Ein Wendrohrführer, Ge-
meindschreiber A.Brügger von Meiringen, stürzte,
von herabfallendem Gestein getroffen, von einer
Leiter herunter, ohne sich jedoch gefährlich zu
verletzen. Im Ganzen sind 110 Wohngebäude
und einzelnstehende Scheunen zerstört, 95 Fa-
milien mit 450 Personen obdachlos geworden,
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Sftefyï ûB bte êftlfte alter Stanb&efd^äbigten
finb arm unb haben burd) ba§ Sranbungtüd
i§r ganjeS Sefifcthum toerloren. Slur 11' $a*
milien fatten i^re gahrljabe berfichert, bagegen
finb bie ©ebäube, mit SluSnahme ber entfernter
fte^enbert ©cheunen, menu audh ju fe^r geringer
©d;a|5ung, affeturirt. ©ie fefm niebrige, aus
ben ©reifjiger unb Slierjiger Sauren herrülmenbe
ISerfidjerungSfumme, bie aber nicht entfernt bem
malfren SBerth entf^ridfjt, beträgt gr. 364,000.
©er mirtliche ©ebäubefchaben biirfte fich bis
auf §t. 700,000 belaufen.

Sluch biefimal mieber haben ber fc£>on oft
bei äfjnlidjen Slnläffen bemiefene SBohlthätigteitS*
finn unb freunbeibgenöffifche Sruberliebe bie
Stotl; ber ^etmgefuc^ten gelinbert, unb bie @r=

gebttiffe ber im Danton toeranftalteten ©amm*
tungen, größere ^Beiträge bon ïantonalen unb
©emeinbebeltörben, aud; manche ©abe aus bem
SluSlanb, itoorunter namentlich eine beträdftlidfe
beS englifcfien SllpenîlubS, haben h>i"gereidh>t,
um ben großem ©heil beS untoerficherten ©clja*
benS ju beden. ©iefe Jtataftrophe ift aber
auch lieber eine neue ernfte Mahnung für jeben
einzelnen fèauSbater fotoohl, bafj er bei geiten
feine £abe berfic^ere, als aud; für ganje Drt*
fdjaften, bafj fte bem geuerlöfd;mefen bie nötl;ige
Stufmer ïfamïeit fdjenfen, bamit baS llnglüa,
toenn eS plöhlich hereinbricht, fie nicht unge*
rüftet finbe.

3fratt, fdjau hieiti

©in Kaufmann itt 9?em=g)orf hatte eine

©elbforberuug an einen ©efchüfBfreuitb in
CShtcago. ®r fah btefelhe aB ettoaS SSer=

loreneS an unb fdftcfte fte einem 9intoalt
jut ©intreümng mit bem ©emerfen, biefer
möge bte Jpdlfte be§ ©etrageê aB
gebühr behalten, ©inige SOîonate fpdter
j^rieb ihm ber Slmoalt : „3Jlit größter SDHihe

ift eS mir enbltch geglücft, meine «§älfte ein-
jutreiben, bie anbere Wülfte betrachte id; aB
nicht erhältlich."

$>a8 cibgcnöffifchc Stfjuhettfefi in Safet.

(5.-15. 3Uli 1879.)

©ie eibgenöffifdjen ©ctiühenfefte finb betannt*
lieh feit langer geit jemeilen nicht nur bie größten
unb fchönften, fonbern auih bie bebeut'famften
gefte, melche baS ©chmeijerbolt feiert, ©inb
fie ja bod; feit bem erften, bemfenigen toon Slarau,
1824, nach unb nach 3" mal;ren SanbSgemein*
ben ber ©chmeij getnorben; hier reid;en ficE) bie
©ibgenoffen aus ben hinterften SBinteltt aller
Kantone unb Stantöndjen brüberlich bie fèanb ;
baS eibgenöffidje Ereuj, baS an ber gatmenburg
t;och über allen Äantonalfahnen flattert, mahnt
fie baran, bah ünr, fprechen mir nun beutfeh
ober franjöfifd;, itaüenifch ober gar romanifch,
feien mir Jlatholifen ober ^ßroteftanten, Stabi=
tale, Siberale ober Äonferbatibe, boch eines
SBolteS Einher finb. Sin ben ©chü^enfefien ift
fihon manches Eräftige SBort gefprod;en morben
unb hat in allen ©chmeijergauen Slachhaü ge*
funben, baS im engen Greife ber Kantone toom
Särrn beS IßarteigetriebeS übertönt morben märe,
unb mancher gortfdjritt, manches SBerf ber 23er=

föhnung läfit fiel; jurüdführen auf bie fdjmei*
gerifche SanbSgemeiube. SSon einem fold;en gefte
feinen geneigten Sefera Bericht ju erftatten,
jiemt fid; behhalb für ben Sfoten gar mol;l unb
er thut eS auch gern; aber, nüt für ungut, er
macht'S turj, benn in ihren fèauptpunïten gleichen
fich fa bie ffefte alle einanber, unb ba ift eS

nicht nöthig, toon Skfel ju mieberholen, maS
fchon fo unb fo toiel SJlal toon gürich, Sern,
Saufanne u. f. m. gefagt morben ift. ©ah ein
©chü|enfeft in bem reiben unb ftetS Opfer*
miliigen Safel, in ber alten treu eibgenöffifdjen
©renjftabt am Stlmine, gut ausfallen ntüffe,
toerftanb fich ja bon felbft, unb gut uub mürbig
ift eS auch geraden, menu auch burd) ben ©rud
ber fchmeren geit bie SluSftattung beS ©aben*
tempels unb burch bie Ungunft ber SBitterung
ber Sefudh etmaS beeinträchtigt morben finb.
3_n Saufanne, 1876, hatten bie ©aben beinahe
bie ©umme toon 200,000 gr. erreicht, in Safel
blieben fie bei 120,000 gm* flehen. Slber ber
©abentempel, in ©eftalt eines grofeen eleganten
gelteS errichtet, umraufcht toon allen SaSler

Zg

Mehr als die Hälfte aller Brandbeschädigten
sind arm und haben durch das Brandunglück
ihr ganzes Besitzthum verloren. Nur 11 Fa-
milien hatten ihre Fahrhabe versichert, dagegen
sind die Gebäude, mit Ausnahme der entfernter
stehenden Scheunen, wenn auch zu sehr geringer
Schätzung, assekurirt. Die sehr niedrige, aus
den Dreißiger und Vierziger Jahren herrührende
Versicherungssumme, die aber nicht entfernt dem
wahren Werth entspricht, beträgt Fr. 364,000.
Der wirkliche Gebäudeschaden dürfte sich bis
auf Fr. 700,000 belaufen.

Auch dießmal wieder haben der schon oft
bei ähnlichen Anlässen bewiesene Wohlthätigkeits-
sinn und freundeidgenössische Bruderliebe die
Noth der Heimgesuchten gelindert, und die Er-
gebnisse der im Kanton veranstalteten Samm-
lungen, größere Beiträge von kantonalen und
Gemeindebehörden, auch manche Gabe aus dem
Ausland, worunter namentlich eine beträchtliche
des englischen Alpenklubs, haben hingereicht,
um den größern Theil des unversicherten Scha-
dens zu decken. Diese Katastrophe ist aber
auch wieder eine neue ernste Mahnung für jeden
einzelnen Hausvater sowohl, daß er bei Zeiten
seine Habe versichere, als auch für ganze Ort-
schaften, daß sie dem Feuerlöschwesen die nöthige
Aufmerksamkeit schenken, damit das Unglück,
wenn es plötzlich hereinbricht, sie nicht unge-
rüstet finde.

Trau, schau wem!

Ein Kaufmann in New-Uork hatte eine

Geldforderung an einen Geschäftsfreund in
Chicago. Er sah dieselbe als etwas Ver-
lorenes an und schickte sie einem Anwalt
zur Eintreibung mit dem Bemerken, dieser
möge die Hälfte des Betrages als Inkasso-
gebühr behalten. Einige Monate später
schrieb ihm der Anwalt: „Mit größter Mühe
ist es mir endlich geglückt, meine Hälfte ein-
zutreiben, die andere Hälfte betrachte ich als
nicht erhältlich."

Das esdgenösßsche Schützenfest ju Vaset.

(5.-15. Juli 1879.)

Die eidgenössischen Schützenfeste sind bekannt-
lich seit langer Zeit jeweilen nicht nur die größten
und schönsten, sondern auch die bedeutsamsten
Feste, welche das Schweizervolk feiert. Sind
sie ja doch seit dem ersten, demjenigen von Aarau,
1824, nach und nach zu wahren Landsgemein-
den der Schweiz geworden; hier reichen sich die
Eidgenossen aus den hintersten Winkeln aller
Kantone und Kantönchen brüderlich die Hand;
das eidgenössiche Kreuz, das an der Fahnenburg
hoch über allen Kantonalfahnen flattert, mahnt
sie daran, daß wir, sprechen wir nun deutsch
oder französisch, italienisch oder gar romanisch,
seien wir Katholiken oder Protestanten, Radi-
kale, Liberale oder Konservative, doch eines
Volkes Kinder sind. An den Schützenfesten ist
schon manches kräftige Wort gesprochen worden
und hat in allen Schweizergauen Nachhall ge-
funden, das im engen Kreise der Kantone vom
Lärm des Parteigetriebes übertönt worden wäre,
und mancher Fortschritt, manches Werk der Ver-
söhnung läßt sich zurückführen aus die schwei-
zerische Landsgemeinde. Von einem solchen Feste
seinen geneigten Lesern Bericht zu erstatten,
ziemt sich deßhalb für den Boten gar wohl und
er thut es auch gern; aber, nüt für ungut, er
macht's kurz, denn in ihren Hauptpunkten gleichen
sich ja die Feste alle einander, und da ist es

nicht nöthig, von Basel zu wiederholen, was
schon so und so viel Mal von Zürich, Bern,
Lausanne u. s. w. gesagt worden ist. Daß ein
Schützenfest in dem reichen und stets opfer-
willigen Basel, in der alten treu eidgenössischen
Grenzstadt am Rheine, gut ausfallen müsse,
verstand sich ja von selbst, und gut und würdig
ist es auch gerathen, wenn auch durch den Druck
der schweren Zeit die Ausstattung des Gaben-
tempels und durch die Ungunst der Witterung
der Besuch etwas beeinträchtigt worden sind.
In Lausanne, 1876, hatten die Gaben beinahe
die Summe von 200,000 Fr. erreicht, in Basel
blieben sie bei 120,000 Fr. stehen. Aber der
Gabentempel, in Gestalt eines großen eleganten
Zeltes errichtet, umrauscht von allen Basler


	Der Brand in Meiringen

